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Hauptwerke
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Schweizer
Kunst

Daniel Grütter

Das Grabmal der Königin Anna von Habsburg
im Basler Münster

1 Die Grabplatte mit den

Figuren der Königin Anna
und ihres Sohnes Karl.
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Das Grabmonument dei Königin Anna und
ihres Sohnes Katl gehört zu den bedeutendsten

hochmittelalterlichen Kunstwetken des

Basler Münsters (Abb. 1). Es findet sich heute

voi dem notdwestlichsten Fenstet des Chot-

umgangs, wat jedoch bis zum Basler Erdbeben

von 1356 hintet dem Hochaltat aufgestellt.
Das Monument ist fotmal als Kastentumba
anzusprechen, eine im Spätmittelalter weit vei-
breitete Giabfoim, welche die antike Satko-

phagtiadition fortsetzt. Sie besteht aus einem

längsiechteckigen Untetbau und einer verzierten

Deckplatte. Die Basler Tumbaplatte,
241,5 cm lang und 118 cm breit, ttägt das

vollplastische Bild dei Königin und ihres Sohnes.

Die drei Seitenflächen des 70 cm hohen Un-
teibaus zeigen vetschiedene Wappenschilde.

Gräfin Gettiud von Hohenbeig, die spätere
Königin Anna, winde spätestens 1235 alsToch-

tet des Grafen Burkhard III. von Hohenberg

und der Mechthild von Tübingen geboren.
Die schwäbische Adlige heiratete zwischen

Juli 1253 und Mätz 1254 den späteren
deutschen König Rudolf I. von Habsburg (1218-
1291). Nach der Krönung des Herrscherpaars
am 24. Oktobei 1273 in dei Pfalzkiiche zu
Aachen nennt sich Geittud von Hohenberg
Königin Anna. Diese Namensgebung sollte
den Ansprach des Paares auf das Zäh ringererbe

unteimauern: Rudolf war über seine

Grossmuttet mütterlicherseits - sie hiess ebenfalls

Anna und war eine Schwestei des letzten

Zähringeiherzogs Berthold V. (t 1218) - mit
diesem Adelsgeschlecht verwandt. Darin spiegelt

sich der Versuch, eine Verbindung zu
einem erloschenen Geschlecht herzustellen
und konkrete politische Anspräche anzumelden,

zumal die Hetzogswütde, im Gegensatz

zur Königswürde, an die Nachkommen
vererbbar war.
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Die Bestattung der Königin
im Basler Münster

Anna verstatb am 16. Febtuai 1281 in Wien,
dem damaligen Aufenthaltsort det Familie.
Voi ihrem Tod soll sie den Wunsch geäussert
haben, im Basler Münstet bestattet zu werden.
Über die Gründe für diesen Entschluss gibt es

veischiedene Spekulationen. Die Schriftquellen
veimitteln den Eindtuck, als sei sie von

tiefen Sühnegedanken geleitet gewesen. Demnach

wollte sie in dei Kathedrale jenes
Bistums bestattet weiden, dem iht Mann vor seiner

Königswahl in einer jahrelangen Fehde so

schweren Schaden zugefügt hatte. Anlass füt
diesen Konflikt, der ab 1262 zwischen Graf
Rudolf von Habsburg und dem Basler Bischof
Heinrich von Neuenburg (f 1274) ausgetragen

winde, bot die auf Voihetischaft am
Obenhein ausgerichtete Tettitoiialpolitik bei-
det Kontrahenten. Die Jahre zwischen 1268
und 1273 waten durch ständige Kleinkriege
gekennzeichnet, in denen das gegnerische
Gebiet veiwüstet wuide. Selbst die Votstädte
Basels blieben von Übeifällen nicht veischont.
Diesei habsbutgisch-bischöfliche Konflikt spaltete

auch die Baslei Bevölketung in zwei

Lager. Zwischen beiden Parteien kam es immer
wieder zu blutigen Tumulten. Schliesslich

gewannen 1271 die Anhänget des Bischofs die
Oberhand und vertrieben die den Habsbur-

gern zugeneigten Familien aus der Stadt. Doch
bereits 1273 wendete sich das Blatt: Während
einet Belagetung Kleinbasels eifuht Graf
Rudolf von Habsbuig von seiner bevorstehenden
Wahl zum deutschen König. Er brach die

Kampfhandlungen ab und reiste nach Aachen,

wo et und seine Frau am 24. Oktobet in dei
Pfalzkiiche geklönt winden. Schon kutz nach
dei Wahl wat Rudolf datum bemüht, sein

Vethältnis zui Stadt Basel zu veibessein. Hierbei

dürfte ihm nach dem Tod seinet Gattin deren

Wunsch nicht ungelegen gekommen sein.

Durch ihre Bestattung im Münstei konnte der

König seine ganz persönliche Verbundenheit
mit der Stadt für alle sichtbat demonstrieren.
Die Bischofskirche wuide nun füt die
Herrscherdynastie dei Habsburger zur Grablege
ihrer königlichen Stammmuttet Anna.

Vielleicht spielte bei dei Entscheidung dei
Königin abet auch dei Umstand eine Rolle,
dass bereits im Jahre 1276 iht im Alter von
sechs Monaten verstorbener Sohn Karl im
Münster bestattet worden war. Nach ihrem
Tod wurde sein Leichnam zu ihr umgebettet,
seine Giabfigui findet sich neben derjenigen
seiner Mutter auf der Tumbaplatte.

Im Jahre 1281 fand noch ein weitetet Habs-

burger seine letzte Ruhestätte im Chor des

Basler Münstets: Der 18-jährige Graf Hartman

ertrank am Sonntag voi Weihnachten

1281 auf einer Reise von Breisach nach Sttass-

burg in der Nähe des elsässischen Ortes
Rheinau im Rhein. Er wurde rechts neben
dem Hochaltar bestattet, veimutlich in einem
ähnlichen Grabmal wie es füi seine Mutter
und seinen jüngsten Brader geschaffen worden

war. Zu einem unbekannten Zeitpunkt —

mit grosser Wahrscheinlichkeit nach dem
Erdbeben von 1356 - ist dieses Grabmal entfernt
worden. Die sterblichen Überreste legte man
ebenfalls ins Grab seinet Mutter.

Der einbalsamierte und in kostbare Gewänder

gehüllte Leichnam dei Königin wuide in
einem feierlichem Trauerzug nach Basel überführt

und am 20. Mäiz 1281 im Chor, links
neben dem Hochaltar, beigesetzt. 1356 an
seinen heutigen Standort vetsetzt, winde das

Grabmal im Laufe der Jahre mehrmals geöffnet.

So entnahm man etwa 1510 die mit
Edelsteinen besetzte Krone dei Königin und fügte
sie dem Münsterschatz bei. Im Jahre 1770
schliesslich winden die Gebeine aufAnsuchen
dei Kaiserin Matia Theresia entnommen und
in die Habsbuigeigtuft nach St. Blasien
überführt. Sie ruhen heute in dei Benediktinet-
abtei St. Paul im Lavanttal (Kärnten).

Beschreibung

Die Sarkophagplatte wird zu beiden Seiten

von je einer Säule mit Pflanzenkapitell und
aufgesetzte!, übereck gestellter Fiale begrenzt.
Zwischen den Säulen liegen die zwei Giab-
figuten, ihrerseits von zwei unteischiedlich
breiten, aufschmalen Diensten ruhenden
Kielbögen gerahmt. Zwischen diesen krabbenbesetzten

und von Kreuzblumen bekrönten Bo-

genmotiven findet sich ein Wappenschild mit
dem Reichsadler. Der obere Abschluss der
Platte bildet eine mit Ahornblättern verzierte
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2 Basler Münster, Grabmal
der Königin Anna von Habsburg
vor dem nordwestlichsten

Fenster des Chorumgangs,
Ansicht von Osten.

3 Detail der Grabplatte mit
den Oberkörpern der Königin
Anna und ihres Sohnes Karl.
An den Kopfkissen Reste alter
Bemalung.
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4 Ansicht des Grabmals
der Königin Anna von Habsburg

in der «Basler Chronik»
des Christian Wurstisen,

Drittes Buch, S. 140, Erstausgabe

1580, Holzschnitt.

5 Basler Münster, Statue
der Kaiserin Kunigunde an
der Westfassade, Ende 13.
Jahrhundert (Hände und Kreuz
1880-1890 ergänzt).

Hohlkehle, während dei untere Abschluss

weitgehend unveiziett bleibt. Einzig die Füsse

det Königin stehen auf einet leicht votsptin-
genden, halbtunden Platte, deren Untetseite
mit einem Blattornament verziert ist. Das aus

rotem Sandstein gearbeitete Grabmonument
wat utspiünglich vollständig mit Farbe

überzogen. Reste dieser Bemalung finden sich an
den drei Kopfkissen sowie in den Gewandfalten

dei Figuren (Abb. 3). Die Seitenflächen
des Sarkophags sind mit insgesamt fünf farbig
bemalten Wappenschilden vetziett. An det

Längsseite hängen von links nach rechts: das

östeiteichische Wappen (ein rotes, von einem
silbeinen Quetbalken durchzogenes Schild),
das Wappen dei römischen Könige (ein schwarzer

Reichsadler in goldenem Schild) sowie das

Wappen des Herzogtums Steier (ein feuerspeiender,

silberner Panthet in gtünem Schild).
Die Fussseite schmückt das Wappenschild dei
Grafschaft Hohenbeig, die Kopfseite dasjenige

det Grafschaft Habsburg. Auch die
Fensternische übet dem Grabmal ist mit
heraldischem Schmuck vetzieit: Fünf hölzerne
Schilde wiederholen das Wappenprogramm
des Sarkophags. Die Holzschilde sollen von
Kaiser Friedrich III. (1452-1493) gestiftet
worden sein und sind bereits auf einem
Holzschnitt dei «Basler Chronik» des Christian
Wurstisen von 1580 abgebildet (Abb. 4). Wie
die Daistellung zeigt, wai das Monument
damals von einet schmiedeeisernen Abschrankung

eingefasst.
Bei dei Betrachtung dei beiden Gtabfigu-

ren fällt auf, dass sie sowohl als stehende, wie
auch als liegende Gestalten zu interpretieren

sind. Zwar ruhen ihre Köpfe deutlich sichtbar-

auf Kissen, doch lassen sich die Faltenwüife
ihrer Gewänder nur an stehenden Figuren
finden. Auch die Körperhaltung entspticht ehei
einer aufrecht stehenden, nicht einer
horizontal gelagerten Figur Dieser Widerspruch -
die Füsse stehen auf dem Boden, det Kopf
tuht auf einem Kissen — macht deutlich, dass

der Bildhauei keinen realen Zustand abbilden
wollte. Auch die zum Gebet gefalteten Hände
in Verbindung mit den weit geöffneten Augen
und der horizontalen Lage können keine
konkrete Situation meinen. Sie sind als Metaphern

zu lesen: Die Figuren symbolisieren durch
iht Liegen den Tod, durch iht Beten gläubige
Andacht und durch ihre geöffneten Augen die

Hoffnung auf ewiges Leben im Jenseits.

Stilistische Einordnung

An der Grabtumba wurden Mitte des 19. Jahi-
hundetts einige Restautieiungen voigenom-
men. Sie betrafen vot allem die linke Fiale und
die Figut dei Königin Anna. Ihre Hände
standen nicht wie heute senkrecht vom Köt-

pei ab, sondern waten aufwärts gestellt und
am Obeikötpet angelegt (Abb. 3 und 4). Weitere

Etgänzungen betrafen ihre Nase sowie das
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Stoffknäuel des Mantels über ihrem rechten

Unterarm.
Für die Datierung gilt es, zwischen Tum-

baplatte und Unterbau zu untetscheiden. Wählend

det Satkophag erst nach dem Erdbeben

von 1356 an der heutigen Stelle eitichtet winde,

scheint die eigentliche Grabplatte von
einem älteren Grabmonument übernommen
worden zu sein. Stilistische Übetlegungen
lassen eine Datierung der Platte in die Zeit um
1300 am wahrscheinlichsten etscheinen.

Die Liegefigur der Königin Anna ist in
einen Mantel gehüllt, der nur im Bereich des

Oberkörpers und der Füsse den Blick auf ein

gegürtetes Kleid freigibt. Der Mantel hängt
über die Schultern und wird von einem
lässelriemen zusammengehalten. Eine grosse
Agraffe ziert das einfache mit einem runden
Halsausschnitt vetsehene Kleid. Der Stoff des

Mantels ist untet dem rechten Aim dei
Königin zusammengerafft und umspielt so mit
reichem Faltenwutf den Unterkörper.
Schüsselfalten stehen den Zickzacklinien des

Mantelsaums gegenüber, die senkrechten
Parallelfalten des Kleides leiten den Blick des

Bettachteis bis zu den Füssen hinab. Die
Faltenmotive veimitteln den Eindruck einer

bewegten Körperhaltung, deutlich lassen sich

unter der Kleidung Stand- und Spielbein
untetscheiden. Diesei leichte S-Schwung kontrastiert

mit dem stau auf zwei Kissen ruhenden

Kopf und betont die Diskrepanz zwischen Stehen

und Liegen.
Als stilistische Vergleiche wurden vor allem

Strassburger und Freiburger Münsterskulpturen

herangezogen, etwa die Figuren der Grammatik

und der Rhetorik aus dem Freiburger
Vorhallenzyklus. Unter den Basler Skulpturen
des ausgehenden 13. Jahihundetts bietet die

Figur dei Kaiserin Kunigunde vom Westpottal
des Münstets vergleichbare stilistische Metk-
male (Abb. 5). Neben dem Faltenwurf ihres

Kleides zeigt besondets die Krone eine ähnliche

Gestaltung.
Auch die Grabfigur des Karl von Habsburg

legt den Stilvergleich mit einer Basler Skulptut
nahe. So weist das Kopfftagment einet vet-
mutlich vom Westpottal des Münstets
stammenden Statue grosse Übereinstimmungen in
den Gesichtszügen auf (Abb. 6). Der lächelnde,

leicht geöffnete Mund, das maikante spitze

Doppelkinn, die Behandlung dei Augenpartie,

die hohe Stirn sowie die Modellierung
der Haare lassen eine Verwandtschaft dei
Steinmetzaibeiten etkennen.

Das Grabmal dei Königin Anna und ihres
Sohnes Karl darf zu den eindrücklichsten
gotischen Denkmälern der Schweiz gezählt weiden.

Als habsburgische Grablege der königlichen

Stammutter kam ihm eine wichtige
propagandistische Funktion zu. Die künstle-
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tisch ausseist aufwändig und qualitätvoll
geschaffene Grabtumba sowie deren ursprünglich

prominente Aufstellung im Hochchoi des

Münsters unterstreichen dies aufs deutlichste.

Daniel Grütter, lie. phil. Kunsthistoriker,
Kulturhistorische Forschungen und

Vermittlung, Basel
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